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Dıie Religion 1st dıe Grundlage der Ethik, und die Ethik 1st dıe Voraussetzung
des Lebens Werner Heisenberg

Gefährdet der ensch sıch selbst?
Wem diese rage heute gestellt wiırd, der denkt, wenn technıischer Geschäftigkeit oder gelegentlich auch NUur dem
$1e nıcht ails PUure Banalıtät empfindet, vermutlich eigenen Durchsetzungswillen geopfert werden;: die Wohn-
nächst die großen Angstthemen unserer eıt wahr- sılos 1in unwirtlichen Städten, aufgeschichtet w1ıe g1gan-
scheinlich nıcht sehr das einmal alles beherrschende tische Ameisenhaufen, einprägsames Symbol für die 'Tat-
Angstthema, die Getahr einer Selbstzerstörung der sache, daß allem Glauben in die Machbarkeit un
Menschheit durch einen Krieg. Dıieses Thema Korrigierbarkeit aller den Menschen umgebenden Dınge,
hat verdrängt? wer weılßß, auf jeden Fall zurück- diese, seine eigenen Werke und Instrumente, ıhm 1U  -

gedrängt seine beherrschende acht über die Gemüter buchstäblich über den Kopf wachsen. Be1i den einen 1St
wenıgstens vorübergehend verloren. Dıie kritische Ratıo- das reglementierte Leben, das die Freiheit beengt, das
nalität, 1n den etzten Jahren vielfältig produziert und bei allem Konsumangebot wenıg Raum ür eıgene Ent-
popularisiert, scheint hier den Glauben die Beherrsch- scheidung un Gestaltung läßt, beim anderen 1St die
arkeit ihrer eigenen Instrumente weıt gestärkt Unübersichtlichkeit der S$1e umgebenden Systeme, die Ab-
haben, daß INan sıch solche Selbstzerstörung Sar nıcht hängigkeit VO  $ Dienstleistungen, Behörden un: auch
ehr recht vorstellen annn der vielleicht ISt auch Meınungen. Wıeder be] anderen ISt die Angst, von den
NUur die Gewöhnung eın trügerisches Klima der Ent- „Verhältnissen“ überrollt, die Wand gedrückt
>Spannung inmıiıtten der konventionellen Kriege un: bür- den, etzten Endes leer auszugehen, der selbstempfun-
gerkriegsähnlichen Selbstzerfleischungen w1e in ord- denen Nutzlosigkeit ausgeliefert se1n.
ırland, in Südvietnam oder ımmer wieder in einzelnen
afriıkanischen Staaten oder schlicht der Glaube die
politische Vernunft der Weltmächte oder derer, die ıhre
Geschäfte besorgen. Der Mensch als sittliches Mängelwesen

Zeichen un Empfindungen der Selbstgefährdung durch
Doch dieselben Erlebnistelder sınd inzwiıschen VO die Folgen eines ausuternden industriellen Wachstums,
deren, wenn INa  } 111 hautnäheren Ängsten besetzt, un das den Menschen mit Konsumgütern und Annehmlich-

diese denkt INa  e wohl ZUETST, wenn nach der Selbst- keıiten des Lebens überhäuft, aber zugleıch erdrückt oder
gefährdung des Menschen, nıcht dieses oder jenen, SON- ıhn ZU bloßen Instrument VO  - Märkten, Verwaltun-
dern des Menschen iın un MIt seiner Umwelt, gefragt SCH und Rechenzentren macht, x1ibt Hıerin
ırd Sıe lassen sıch 1n Schlagworten ündelweise auf- stecken Gefährdungen, die 1SCTITE Zeitgenossen bewußt
reihen: Am Rande des Erlebnishorizonts des „bürger- oder unbewußt in tiefe Ängste versetzen. Kommt nıcht
lichen“ europäischen Menschen sind es die Katastrophen- etztlich Aaus diesem Motivtfeld der Drang nach allseitigertälle der Dritten Welt die Übervölkerung, der drohende Mitbestimmung, auch dort, sS$1e nıcht machbar bzw.
Hunger, das Hochkominen VO Gewalt un:!: Gegengewalt; organisierbar ISt, der rang, alle Ungleichheiten eiINZU-
dem Zentrum seines Bewußtseins näher quälen ıh die ebnen,; „humanisiıeren“ un! demokratisieren, NOTt-

falls miıt Gewalt un: blinden Glaubens?Probleme seineryr eigenen tphysischen und sozıalen Umwelt:
die Verengung der Lebensräume, iıllustriert durch VeI-
pestete Luft, verstopfte Straßen, Hekatomben VO  ; Ver- ber x1bt NUuY diese Gefährdungen? Ist der Mensch,kehrstoten, die dem Moloch Abwechslung un Mobilität, sınd WIr VO  S diesen tiefsten betrofften, der werden
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s1e, modisch hochgespielt oder durch alschen Tiefsinn tierte Diktum einer engagıerten Verfechterin dieses „neuen“
dämonisıert, nıcht auch sehr übertrieben? Sınd s1e, jeden- Rechts, eın Ärzt, der nıcht bereit sel, ıne Abtreibung VOT-

talls die Gefährdungen, die VO  3 außen kommen, nıcht zunehmen, sel ın seinem Beruf ebenso tehl Platze WwI1Ie
eher eın Beispiel für kurzlebige Empfänglichkeit des g- eın Jude als Schweinemetzger, als vulgäre Entgleisung
wollt oder ungewollt einseltig inftormierten Büurgers? Ge- den Akten legen. Schliefßlich gehen auch Verfechter einer

War e in uUuNseren Landen die Bildungskatastrophe; restriktiven Strafgesetzgebung in diesem Punkt, w1e
sSı1e 1Sst inzwischen (zwar anders als InNnan S1e damals sah) Jüngst anläfßlich der Demonstrationen während des Par-
vielleicht Oa größer geworden; aber beherrscht sS$1e noch teıtages der SPD 1n Hannover, nıcht gerade pingelig
die öffentliche Meıinung? Gegenwärtig 1St die Umwelt- Selbst 1NSere Hırten sınd ıcht immer gylücklich in der
katastrophe, Was wırd seiın? Der Mensch hat Wort- und Vergleichswahl.
sıch durch alle seine geschichtlichen Katastrophen hindurch
Z Wlr nıcht als SC entwicklungsfähig erwıiesen, w1e ıne Aber da berichtet ein populärer medizinıscher Schriftstel-
fast geschichtslos lebende Generatıon gylauben machen ler AUuS$s dem „Abtreibungsparadıes“ New ork miıt seiner

Sechs-Monat-Frist VO  3 der „Jletzten Lücke“ iın der Gebur-wiıll, ohl aber als viel anpassungsfähiger, wobei npas-
SUuNs durchaus Sınne VO'  3 Konfliktverarbeitung tenregelung, die durch die Legalisierung der Abtreibung
verstehen 1St. geschlossen werde, und aäßrt seine amerikanıschen Ge-

sprächspartner über die „konservatıven“ Gynäkologen
Aber da z1bt Cs eiınen zentralen Satz, der VO'  3 vielen Sapch. 1€ wollen nıcht erkennen, dafß ihre alte Gy-
Einsichtigen in den etzten Jahren wiederholt wurde und näkologenethik, dıe Gesunderhaltung VO  3 Uterus und
der einem gerade jetzt 1n den vielen Diskussionen über Eierstock ZU Zwecke möglıchst vieler Geburten als ob
Euthanasıe un: Abtreibung 1n den Sınn kommt: da{fß das wirklich noch bewußt forciert würde], Samı+<t deren
ZWAar der ensch technisch Fasant fortschreıtet, daß sıch relıg1öser un: moralischer Verbrämung Aaus eıner eıt
dabei auch biologisch als Zzähes un intelligentes (haus- STAMMET, 1in der die Welt leerer war und die Vermehrung
haltendes) Wesen erweıst, daß aber 1in seınem ethi- wirtschaftliche, politische un: militärische acht bedeu-
schen Bewußftsein hinterherhinkt und zugleich (und v1e.  d tete  “ Unsere Massenara verlange eben nach einer „NECUCNHN
leicht oft gerade deswegen) psychisch zurücktällt oder ‚Ethik‘“ [hier kommt die Rückkoppelung die Um:-
kapituliert. Für letzteres könnten viele Beispiele an weltangst ], nach der Gesunderhaltung VO  — Frauen, Kın-
führt werden: die vielen Berufs- und famılienbedingten dern un: Völkern durch eine Beschränkung, dıe durch
eurosen, Überforderungssyndrome, Sinnkrisen und was Empfängnisverhütung allein ıcht erreichen se1 Jür
dıe Psycho-Diagnostiker alles ın iıhrem Erklärungsreper- SCn Thorwald in der „Zeıt“, 73.) Moralische Vor-
toıre haben Indessen erscheint sinnvoll, diese beiseite behalte können be1i solch ue] Ethik NUur noch AusS dem
schieben un einmal die allzu oft verdrängte rage nach zarıstıschen Rußland tammen, bort als Sünde und
der ethischen Leistungs- oder Sagen WIr wenıger als Verbrechen galt Der gleiche Gesprächspartner außert
vertremdend Wahrnehmungs-, Erfahrungs- un: Inte- stolz seiıne Hoffnung, in New ork werde der Schwan-
grationsfähigkeit herauszustellen. Dies dürfte rich- gerschaftsabbruch noch schneller ZU selbstverständlichen
tiger se1n, als WIr alle, mehr als WIr wahrhaben wollen, Akt der Geburtenregelung werden als in London. Eın
uns daran gewöhnt haben, psychische Erklärungen un Schweizer Strafrechtler erklärt ungerührt, „daß unser«c
soz1ıale Entschuldigungen vorzutragen, eigentlich Gesellschaft bewußt ZWar nolens, uneingestanden aber
darum Yyinge, fragen, WwWI1Ie WIr sittlich estehen. volens MIt der Abtreibung und der Jegalen Schwanger-

schaftsunterbrechung ebt und anderem auch dieser
Tatsache den mMOoMmMentanen Wohlstand verdankt“ (Peter

geht die Substanz des Ethischen oll ın der „NZZ“ VO 73)
Es soll 1er nıcht nochmals das Problem der Abtreibung Unterlassen WIr einmal dıe rage, ob hier nıcht auch dıe
aufgerollt werden, wenıgstens nıcht seinem straf- Tatsachen vergröbert sind, das sıttlıche Empfinden und
rechtlichen Aspekt. Das geschieht ausreichend in anderen sein existentieller Rang sınd gewiß. Woher weılß Mall,

da{fß die „MNCUC Ethik“, VO!] Wohlstand abgesehen, hält,Teilen des Hefttes. ber w 4s dort nıcht auftaucht, ISt das
Vielerlei Meınungen, das uns ..  ber dıe verschiedenen w as ihre Propagandısten sıch VO]  3 ıhr versprechen. Nıe-
Meınungsorgane VO  3 einzelnen un Gruppen erreıicht. Da mand wiıird heute Jeugnen, daß Famıilien- un! Bevölke-
ırd sehr bald deutlich, daß WIr gal nıcht mehr mit Straf- rungsplanung nıcht NUur iın der Dritten Welt, sondern auch
recht haben, das mıt tein säuberlicher Trennung VO 1n den Industrieländern notwendig ISt Aber iSt das Ke-
Ecthik und Strafrecht lösen ware, sondern daß 6S U, sultat wirklich verheißungsvoll. Schafft nıcht auch dıe
durchaus die Substanz des Ethischen geht „MNEUE Etrhik“ mit ıhrer chemisch reinen Daseinsvorsorge

nıcht auch NEeUeE Probleme. FEınes davon, das Risıko einer
Da x1ibt nıcht 1Ur jene gewiß nıcht besonders g.. der beziehungs- un: funktionsarmen Kleinfamıilie wurde
schmack volle und intelligente Werbung für das echt 1mM etzten Heft dieser Zeıitschrift erOörtert (vgl 181
auf den eigenen Bauch Man kann auch das Jüngst rCDOTI- Wırd die Lebensqualıität in einer perfektioniert geregelten
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Gesellschaft mi1t ıhrer existentiellen Langeweıile und weıt- Entscheidungsinstanzen, damıt über Sınn oder Sinnlosig-
gehender Risikounfähigkeit aufs Ganze gesehen besser? eıt eınes Lebens nıcht rein subjektiv befunden werde.

.eht 1er NUN, O könnte INan fragen, „nur“ eine Ver-Verlust rundwerten
schiebung der Glaubenswelt VO: Jenseıts 1Ns Dıiesseits VOT

Aber davon abgesehen, werden iıcht auch Grundwerte sıch, der geht damıt nıcht auch verloren, W as auch
für den Nichtgläubigen als Verlust einsichtig seın muüßte:eingebüßt, die existentiel] Buche schlagen, auch WEnnn

S1Ee N1.  cht MIt der Elle SEMESSCHN werden können. Mag se1n, der Respekt VOTLT dem Menschen, VOTLT dem Anderen, 1n
daß, w1e Thorwald weıter seinen amerikanischen Ge- jenen Zonen seines Daseıns, mehr tür siıch selhbst 1St
sprächspartner erichten läßt, 1n apan „selbst ıne jahr- als 1M Lebensablauf eines „gesunden“ Gliedes ınnerhalb
ıche Jegale Abtreibungsquote VO  - 1,5 Millionen keinen der Erwerbsgesellschaft, in der Behinderung, 1m Leiden,
FEinflufß autf die moralısche Struktur eines Volkes hat un in seinem Zurückgeworfensein auf sıch selbst, in dem
dafß die totale Freigabe der Schwangerschaftsunterbre- zugleich mehr als On.: auf andere, auf Mitmenschlichkeit,
chung nıcht den Geburtswillen als solchen zerstört“. ber angewı1esen 1st? Gehen, Wenn INa  ; hier die Grenze ZUur

Was hat mit den vielzitierten Wunschkindern auf sıch? Verfügbarkeit, vielleicht zunächst 1im guten Glauben
Sınd S1e schon die Garantıe tür mehr Nestwärme un Er- die humanere Lösung, überschreitet, nıcht humane rund-
ziehungsfähigkeıit der Eltern? Ist eiıne ZUr Selbstverständ- haltungen der „pletas“ un: „relig10“ verloren, die eben
iıchkeit gewordene (und wiederholte) Zuflucht ZUr ıcht in einem spezifischen Sınn christliıch, sondern ein-
treibung (gemeıint sind hier nıcht diejenigen, die in echter tach menschlıch siınd? Wırd nıcht die Zunahme eınes grob-
Notlage handeln) ohne jeden Bedacht auf die Eıgenqua- schlächtigen Nützlichkeitsdenkens gegenüber dem Daseins-
lıtät des Ungeborenen der geeignete Boden tür das (7e- recht des Anderen sıch greifen? Wıe werden dann die
samtwohl der Geborenen? Zielt solche „Et selbst- unterschiedlichen Interessen und Daseinsweisen zwischen
los autf das größere Wohl des Kiındes oder ll INa  ‘ den den Generationen human gestaltet? Geraten WIr nıcht
kategorischen Ausschluß VO  - Rıisıko für sıch selbst? Wächst ohnehin ın die Gefahr, Alte, Kranke un! Leidende in

einem solchen Raum die Liebesfähigkeit der verküm- Reservate abzudrängen? Mußfß schließlich nıcht der unbe-
me  m} s1e? Ist mMNan miıt Nur-Wunschkindern, die sıch Ja ohl kümmerte Grift nach der humanen Tötung, das Leben
doch nıcht als bloße Wunschprodukte der Eltern verhal- sinnlos werden droht, den Wallen ZUu Leben, das
ten, tür das Stück Abenteuer VO!  > Mitmenschlichkeit in eben nıe eın schlechthin glückliches seiın kann, sondern
der Beziehung Eltern—Kiındern gerüstet? immer eın bestehendes Ganzes 1St Aus Scheitern un:

Gelıingen, Aaus Entfaltung und Verkümmerung, AUS kti-
Oder argumentieren WIr einmal VO anderen Ende her vität und Hiılflosigkeit, verletzen oder ın seinen ethisch-
Es gibt 1mM Gefolge der Abtreibungsdiskussion ob AusSs psychischen Voraussetzungen schwächen? Könnte 6S nıcht
Zufall oder Aaus ursächlichem Zusammenhang INas dahin- se1n, da{fß hıer, ohne daß WIr zunächst recht wahr-
gestellt bleiben lauter werdende Tendenzen, dıe eiıner
erweıterten Euthanasie nıcht NUr 1mM Sınne einer erleich- nehmen, die größte Gefährdung droht, die Schwächung

des VWıllens, das Leben anzunehmen? Woher die
ternden Sterbehilfe das Wort reden. Prof. Adolf OrTt- doch eachtliche Zunahme Selbstmorden 1ın allen Alters-
Mannn bekundete VOrLr einigen Wochen 1n einem Interview stufen VO  3 den Greisen bıs den Kindern!
Mit der Weltwoche“ (21 73) seinen Schrecken über
das Kommen einer siıch dauernd vermehrenden Mensch- Mißverstandene reinelheit, die sovıel Leben weıterschleppen müusse, das sıch Sar
nıcht hätte entwickeln sollen. Es sollten, Portmann, Es andelt sıch hıer zweifellos nıcht NUur Krankheits-
Entscheidungsmöglichkeiten geschaffen werden, sol- e, sondern gefährlıche, nıcht NUur 1M Einzel-
ches Leben trüh schon beenden Er meıinte damıt eın tall tödlıche Wucherungen. Wo aber liegt der Schlüssel
Wesen, das schon bei der Geburt „entweder unrettbar tür ıne Therapıe? Vermutlich 1im Umgang des Menschen
schwer gefährdet erscheint“ oder dessen Existenz als mIiıt seiner eiıgenen Freiheit. Mır scheint, dafß WIr des
sınnlos bezeichnen 1St, aber auch dıe „1M Verlauf des eNOTINEN Freiheitspathos 1im literarıschen un! politischen
Lebens schwer Betrofftenen, für dıe das Leben selbst keinen Betrieb VO  3 den Theologen bis den Frauenbewe-
Sınn mehr hat Portmann VOL falschen Ma{ßstä- Sunscn von keiner Grundpotenz des Menschen, auch
ben, die der Beendigung des Lebens aNgeEeSCETZT werden, ıcht VO:  - seiner Ratıo, einseıtigen Gebrauch machen,
VOr der Bemessung des Lebens nach der reinen Leistungs- w1e VO  3 der Freiheit. Freiheit wiırd weitestgehend mißver-
fähigkeit. Er raumt ein, daß 1n der aufopfernden Pflege standen als Konsumartikel, den INan beliebig begehrt und
für die anderen hohe menschliche Werte lıegen können“; VO:'  - dem INnan beliebig Gebrauch machen möchte, aber

plädiert aber doch nıcht zuletzt mMit dem Hınweıs, daß nıcht als Anspruch sıch selbst und als schöpferische
der Glaube die unsterbliche Seele für den heutigen Verantwortung Gunsten des Anderen un 1€es
Menschen Ja doch nıcht mehr gelte, un! der Mensch als LFOTZ der ständıgen Berufung auf das G(Gewıissen, Dıies
Ganzer mıit dem Tode ende, für „humane Tötung  9 frei- überrascht nıcht, denn das Gewissen wird selbst privatı-
lıch Voraussetzung klar umschriebener Grenzen und sıert: als privatısiıertes Gewissen 1ISt nıcht mehr Maßß-
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stab des Respekts un der Vérantwortung für das Daseın Ma{iß Selbst- und Fremdfrustrierung Sınn-, Lebens-
als Ganzes und 1n allen seiınen Dımensionen, sondern 1ın un:! Sozialkrise in einem. Es scheint deshalb der e1it

Linı.e Absıicherung der eigenen Ansprüche. Auf diese se1n, Freiheitserziehung un Gewissensbildung wıeder
Weıiıse wırd eın als Konsum mıßverstandene Freiheit stärker den anthropologischen Grundwerten orıen-
durch ıne privatıstische Gewissensideologie legitimiert tıeren, nıcht einer billigen Konsummentalität, die
und zugleich sanktıioniıert. Die Folge sokcher Kommunıi- Leben 1Ur dort wahrnimmt un respektiert, den
katıons- un Wahrnehmungsverweigerung 1st eın hohes eigenen Zwecken dient, verflachen. A. Seeber

Kirchliche organge

Erklärungen der ISCNOTEe Südvietnams nach dem
Waffenstillstand
Gleich dreimal innerhalb weniıger Wo- Ende der Feindseligkeiten se1 gleich- Brüdern“ ord und Süd und mMate-
chen 2ußerten sıch die katholischen miıt Frieden. Sıe „verdam- rielle SOWI1e menschliche Potentiale Ze1I-

Bischöfe Südvietnams gemeınsam oder inen diese Art VvVon strategischem StOrt. Der Graben zwiıschen beiden Te1i-
einzeln Zur Sıtuation ihres Landes Frieden, der Jediglich einen anderen len des Landes habe sıch vertieft, und
w1e Plänen für die Zukunft un! Krieg vorbereıten hılft“ FEın künst- 1ın Aarıs selen lediglich eın auf dem
ausländischen Pressemeldungen über liıcher Frieden ohne Garantıe der Trel- Papıer stehender Wafrtenstillstand und
angeblich talsche Berichte über das heit se1l nıcht verantworten. die wenn auch provisorische — Beı-
Verhältnis der katholischen Kirche ZUr behaltung der Demarkationslinie AUS-

südvietnamesischen Regijerung. Der Die Tragik der Teilung gehandelt worden.
gemeinsame Hirtenbrief ZUr Sıtuation
des Landes nach dem Waftenstillstand In aller Ofenheit verweısen die Bı- Derzeıt sehen die Bischöfe NUur 7wel
(vgl Wortlaut in La Documentatıon schöte darauf, daß die Teilung ihres Möglichkeiten: entweder eine Wreder-
Catholique, Nr 1628, 18 73) VO' Landes eine Folge VO  3 Auseinander- vereinıgung durch Krıeg oder die Be1-

Februar 1973 ll den Gläubigen SETZUNgEN Einflußsphären ZW1- legung des Bürgerkrieges, womıit ord
Viıetnams „ein1ıge 1im Evangelıum be- schen Zweı Blöcken Wal. Dıieses Fak- und Süd vorübergehend die historische
gründete und VO  3 uUuNnserem Patriotis- LU  3 se1 nıcht einmalıg. Deutschland Realıität (zweı Staaten, Zzwel ter-
INUS inspiriıerte“ Empfehlungen geben, un! Korea hätten das gleiche Schicksal schiedliche polıtische Systeme)
die ıhnen helfen mOögen bei den ber- erkennen würden. Für den „echtenerlitten, und SCmH des Antagonısmus
legungen und bei der Wahl iıhres der beiden großen Weltblöcke erscheine Patriıoten“ kommt demnach NUur dıe
Standortes. Noch einmal zählen die die Wiedervereinigung dieser Länder zweıte Lösung in Frage, die den

Menschen in ord und Süd erlaubt,Bischöfe all diıe Bemühungen iıhrerseits weıt entfernt und schwierig. In den
un seıtens des apstes tür eine Beıi- beiden anderen geteilten Ländern hät- sıch ernsthaft und in uhe auf eine
legung des Krieges und ıne friedliche „Mit riedlichen, freien un! demo-ten die Teıle mit geringerer Bevölke-
Lösung auf Schon ımmer hätten S1€e rungszahl bisher einer Wiıedervereinti- kratischen Mitteln“ herbeigeführte
darauf verwiesen, daß wahrer Friede gung durch freie Wahlen nıcht — Wiedervereinigung vorzubereıten. Dıie
NUr auf Wahrheıt, Gerechtigkeıit, Liebe gestimmt, und der Mehrkheitsteil hätte Bischöfe geben der Hoffnung Aus-
und Freiheit beruhen könne. Der Frıe- nırgendwo mMIt Gewalt die Wiıederver- druck, dafß das Ende des Krieges auch
den mu{ nach Meınung der Bischöfe den Katholiken 1n dem VO: Kriegein1gung erzwingen versucht. So-
„alle Grundrechte des Menschen mit hätten diese beiden Länder einen stark heimgesuchten Norden Gelegen-
ohl für sein individuelles Leben als relatıven Frieden kennengelernt und heit bieten möÖge, die Wunden hei-
auch für se1n Leben in der Natıon Gelegenheit gehabt, rasch wieder auf- len, besonders „die vollen geisti-
fassen, und ZWAar materıellen, zubauen. Diese Chance tehlte Viıet- gCn Rechte für die Ausübung ıhrer gOtt-
wirtschaftlıchen, politischen, kulturel- Nan. Lediglich zwıschen 1954 und 1960 lıchen Auftrages un:! die pastorale Be-
len, relig1ösen, famıliiren un! soz1alen gab es einıge Jahre relativen Friedens. rufung“ wiederzuerlangen. ber eben-
Aspekten“. Energisch wenden sıch die Doch se1t nunmehr zwoölf Jahren habe sollte das Ende des Krıieges für die
Bischöfe die Auffassung, das der „Krieg zwischen den teindlichen Katholiken 1m Süden des Landes An-


